
der achtzehn Kindergärtnerinnen sich 
eh~r widerwillig an die Vorgabe halten. 
Lappert: «Emotional kann ich das Unbeha­
gen verstehen. Doch auf Grund meiner Er­
fahrungen stehe ich heute voll und ganz 
hinter der konsequenten Anwendung von 
Hochdeutsch.» Eine Kontrolle, ob wirklich 
Standardsprache gesprochen wird, gibt es 
laut Capaul nicht. «Das ist Sache der regu­
lären Schulbesuche.» 

Es ist neun Uhr, und ein Bub fehlt noch. 
«Ich habe ihm gesehen!», . ruft ein Mäd­
chen. «WO hast du ihn gesehen?», fragt 
die Lehrerin. Sie spricht Hochdeutsch mit 
hörbarem Schweizer Akzent .. Sprachliche 
Fehler korrigiert sie in der Regel nicht ex­
plizit, nach Möglichkeit aber indirekt. Die 
Kleinen müssen ihr nicht Hochdeutsch 
antworten, rund . die Hälfte tut dies aber 
freiwillig. «Dieses Spiel habe ich deheime 
auch.» Untereinander sprechen die Kin­
der Dial,ekt - oder in ihrer Muttersprache, 
die bei d;reizehn der siebzehn Kinder nicht 
Deutsch ist. «Gia fmito, gia fmito», ruft 
Alessia Ennio zu und schwenkt eine selbst 
gemachte Kette durch die Luft. «He, 
Deutsch reden», sagt er. Aussenlern habe 

darf noch bei Versli, Liedern und Schwei­
zer Geschichten verwendet werden. Hier 
setzt die Kritik der Gegner an, die sich in 
einer Interessengemeinschaft «Schwyzer­
dütsch im Chindergarte» formiert hat. In-

. · nert kürzester Zeit brachte die IG eine Pe­
tition mit 1500 Unterschriften gegen den 
«Hochdeutsch-Befehl» zu Stande. Kultur­
verlust, Verarmung der Mundart und d~s 
verbreitete Argument, dass Hochdeutsch 
nicht des Schweizers Herzsprache sei, 
werden angeführt. 

Das Buch, wo wir gestern drin lasen 

Manuela Stiefel von der IG wehrt · sich 
dagegen, dass die Gegner des Standard­
sprache-Kindergartens in eine ideologi­
scheEckegestellt werden: «Wir sind nicht 
grundsätzlich gegen den .Gebrauch der 
Standardsprache. Wir möchten nur, dass 
die Kindergartenschüler weiterhin das 
Vorbild eines sauber gesprochenen, geleb­
ten Dialekts bekommen.» Und zwar nicht 
nur wenn <<de Joggeli» in antiquierter 
Mundart «wott go Birli schüttle.» Komme 
dazu, dass sich viele Kindergärtnerinnen 

sen automausen alle Kinder, die kleiner 
sind als bis zu meinem Bauchnabel; Hoch- . 
deutsch an.» · · 

25 ooo Franken hat Schlieren unlängst 
für eine Weiterbildung zum Thema Stan­
dardsprache im Kindergarten ausgegeben . 
Sie kam nicht bei allen Kindergärtnerin­
nen gut an. Capaul ist bereit, erneut eine 
Weiterbildung anzubieten - «wenn das 
gewünscht wird». Noch etwas stö:i:t die 
Gegner des «Hochdeutsch-Befehls». Ma­
nuela Stiefel: «Wir empfmden ,es als eine 
Zwängerei, werin in Schlierens Kindergär­
ten die konsequente Verwendung von 
Standarddeutsch vorgeschrieben wird, 
während doch für 2008 mit der Einführung 
de_s Volksschulgesetzes eine kantonal ver- · 
bmdliche Lösung kommen wird.» 

Volksschulgesetz konkretisieren 

Tatsächlich schreibt das neue Volks­
schulgesetz vor, dass ab 2008 in den Kin­
dergärten vermehrt Standardsprache ge­
sprochen wird. Die Formulierung lautet 
«teilweise». Was heisst dies im Klartext? 
Ist es der einzelnen Gemeinde oder gar 

sidentin in die Nesseln, statt einfach noch 
zwei Jahre zu warten?. Capaul: «Wir pla~ 
nen seit zwei Jahren - uhd zwar nicht un-
ter Ausschluss der Öffentlichkeit. Aber es 
war bis Mitte Mai gar nicht absehbar, dass 
dieser Entscheid derart hohe Weilen 
schlagen wird.» Überhaupt möchte die für 
ihren Pioniergeist bekannte Politikerin 
«lieber ~chon gestern als erst morgen» da- 'l 
mit starten, denn die Quims-interne Eva­
luation gibt dem Projekt gute Noten. Wis­
senschaftlich breiter abgestützte Auswer­
tungen sind erst im Tun (siehe Kasten). 

Monika Lappert erzählt den Kinder­
buch-Klassiker «Pitschi». Früher hätte sie 
den Text simultan in Mundart übersetzt. 
Heute liest sie Hochdeutsch vor: «Wer 
weiss, was Stricken im Dialekt heisst?», 
fragt sie in die Runde. Hat sie das Gefühl, • 
dass die Kinder weniger spontan sind, weil • 
sie mit ihnen Hochdeutsch spricht? Gele­
gentlich äussern Eltern zu Beginn ·des ~ ~ 
Chindsgi die Befürchtung, dass die Kinder l' 
sie nicht verstehen, wenn sie Standard- < 
sprache spricht. «Das war tatsächlich nie I 

so - für die Kinder gilt einfach: Frau Lap- a 
pert gleich Standarddeutsch.» 

«Standardsprache als Beziehungssprache akzeptiert» 
lieh zeigt sich, dass die Umgebung, in der · 
das Kind mit der Standardsprache in Be­
rührung kommt, eine grosse Rolle spielt. 
Das gilt für das Elternhaus und die. Schule. 

Die Untersuchurigen von Karirr 
Landert zeigen: Die Kinder, 
in deren Kindergarten Standard­
sprache gesprochen wird, 

. sprechen nicht besser, aber 
lieber Hochdeutsch. 

~ 

Mit Karin Landert* 
sprach Helene Arnet 

Wenn man mit einem 
Kind bereits im 
Kindergarten konse­
quent die Stan­
dardsprache spricht, 
kann es besser 
Hochdeutsch. 
Stimmt diese An­
nahme? 

Pauschal stimmt 
das nicht. Ich konnte 

D.icht feststellen, dass Kinder aus dem 
Standarddeutsch-Chindsgi rein formal 
besser Hochdeutsch sprechen als Kinder, 
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die einen Kindergar:ten besuchen, in dem 
nur gelegentlich Hochdeutsch gesprochen 
wird, 

Also Übung abblasen bis zur nächsten Pisa­
Studie . .. 

Nein, das sehe ich nicht so. Unter­
schiede gibt es schon. So sprechen die von 
mir untersuchten Kinder aus dem stan­
dardsprachlichen Kindergarten geläufiger, 
fliessender un'd auch reichhaltiger Hoch­
deutsch als die andern. 

Sprechen sie aber auch gerne Hochdeutsch 
oder nur, weil sie müssen? 

Sie sprechen spürbar ohne Heinrnun­
gen, und zwar auch in einotion;llen Situa­
tionen, Hochdeutsch. Sie haben die Stan­
dardsprache auch als Beziehungssprache 
akzeptiert. Dieser Aspekt scheint mir eher 
wichtiger als der sprachformale. 

Manche Eltern befürchten, dass ihre Kinder 
in einem standardsprachlichen Kinder-

. garten die Kindergärtnerin nicht verstehen 
oder aber dass sie den Gebrauch der 
Mundart verlernen. 

Solche Befürchtungen hatten manche 
Eltern anfangs. Inzwische.n ist davon aber 
keine Rede mehr .. Der Gebrauch der Stan­
dardsprache wird nicht _mehi- in Frage ge­
stellt. 

Können die heutigen Kinder nicht ohnehin 
schon übers Fernsehen von klein auf 
Hochdeutsch? 

. Frühere Untersuchungen belegen, dass 
das Fernsehen den Hochdeutsch~Erwerb 
bezüglich des Verstehensund des Wort­
schatzes unterstützt. Die meisten Kinder 
verstehen tatsächlich bereits beim Eintritt 
in den Kindergarten die Standardsprache 
recht gut, können sie aber nicht besonders 
gut sprechen. 

Wie können die Eltern ihre Kinder beim 
· Hochdeutsch-Erwerb unterstützen? 

Es zeigt sich, dass Kinder, denen früh 
Geschichten in Standardsprache vorgele­
sen wurden, sich in der Regel probleinlo­
ser auf Hochdeutsch ausdrücken können. 
Das hat viel damit zu tun, dass ihnen da­
durch eine ~ositive Einstellung zur Stan­
dardsprache vermittelt wird. Grundsätz-

Bedeutet das, dass von oben verordneter 
Hochdeutschgebrauch problematisch ist? 

Meiner Meinung nach ist das so. Wenn 
Lehrerinnen oder Lehrer spürbar wider­
willig Hochdeutsch sprechen, wird sich 
das auf die Kinder übertragen und deren 
Lerneffekt vermindern. Aber wenn die 
Lehrpersonen gerne Hochdeutsch _spre­
chen, wirkt sich dies positiv auf den Hoch­
deutsch-Erwerb der Kinder aus. 

* Die Germanistin Karin Landert hat für 
ihre Lizenziatsarbeit den Hochdeutsch­
Erwerb in einem Hochdeutsch-Kinder­
garten mit einem Schweizerdeutsch­
Kindergarten verglichen. Zusammenge­
fasst in: Ch. Dürscheid/Martin Businger 
(Hrsg.), Schweizer Standarddeutsch, 
Tübingen 2006. Die Untersuchung wird 
in einer Dissertation weitergeführt, welche 
zurzeit in Arbeit ist. ' 
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